
Von Selina Hunze

Viele Kulturen dieser Welt sind
uns fremd. Manche begegnen
uns täglich, andere drohen in
Vergessenheit zugeraten.Fran-
ka Fischer und Henning Kopp,
zweiStudierendederBergischen
UniversitätWuppertal,habenes
sich zur Aufgabe gemacht, eine
solche fast vergessene Kultur
sichtbar zu machen – und ha-
ben dafür eine besondere Reise
in das abgeschiedene Busch-
land Namibias angetreten und
einenDokumentarfilmüberdas
indigene Volk der Ju/’Hoansi
gedreht. Der Arbeitstitel lautet:
Ju’Hoansi–Die letztenJägerund
Sammler Namibias.

Was als impulsive Idee be-
gann, entwickelte sich zu einer
ReiseineineWelt,diekaumnoch
existiert. Entstanden ist der
Dokumentarfilm als Teil ihrer
Bachelorarbeit im Studiengang
„DesignAudiovisuellerMedien“.
Dochdiebeidenhoffen, ihrWerk
bald auch bei Filmfestivals und
imRexpräsentierenzukönnen.

Die Living Culture Foundation
bewahrt namibische Kulturen
Die Ju/’Hoansi leben in der
Region /Xa/Oba bei Tsumkwe
– weit entfernt von den touris-
tischenPfadenNamibias.Unter-
stützt durch die Living Culture
Foundation Namibia bewahren
sie ihre fast vergessene Kultur
in einem sogenannten „Living
Museum“(lebendigesMuseum).
IntraditionellerKleidungzeigen
sie dort, wie ihre Vorfahren als
JägerundSammlerüberlebtha-
ben als Weitergabe ihres Erbes.
„Uns war wichtig, dass unser
Film nicht den Eindruck eines
Zoos vermittelt“, erklärt Hen-
ningKopp. „Wirwollten zeigen,
dass die Ju/’Hoansi durch ihre
Kulturvermittlung ihre Ehre
bewahren und gleichzeitig ein
Einkommen schaffen können.“

VorsoeinergroßenReisegibt
es allerdings einiges zu planen.

Monatelang bereiteten sich die
beiden Wuppertaler vor. „Uns
war wichtig, dass wir da nicht
blauäugig hinfahren, sondern
auch ein bisschen Vorwissen
haben, gerade weil es ein un-
glaublich sensibles Thema ist“,
hebt Henning Kopp hervor. Er
war für die Kamera zuständig,
währendFrankaFischerdieRe-
gie und den Ton übernahm. Die
beiden bereiteten sich auf alle
Eventualitäten vor und planten
Extratage ein.

Das war auch gut so, denn
die Dreharbeiten waren alles
andere als einfach. Technische
Probleme,einestarkeRegenzeit
und Märsche mit Ausrüstung
durch die Hitze stellten die bei-
denaufeineharteProbe.Koffer
gingenverloren,Drohnenmuss-
tenmühsamdurch den Zoll ge-
bracht werden. Über zehn Tage
filmten sie den Alltag der etwa
40 Stammesmitglieder gemein-
sam mit dem Protagonisten
Kxao und Dorfältesten Tsam-
gau, mit denen sie auf Englisch
kommunizieren konnten.

Der Stamm stellte den Wup-
pertalern ihreKultur vor, etwa,
wie sie Spuren lesen, Pfeilgifte
herstellen und jagen, aber auch
denmodernen Alltag zwischen
Zelten, Hütten aus Blech und
Plastikmüll,undtrockenenReis
als Hauptnahrungsmittel.

„Wir haben gefilmt, wie sie
am Pirschen waren, und ver-
sucht haben, ein Gnu zu jagen.
Wir sagenmalnicht,wie es aus-
gegangen ist“, erzählt Henning
Kopp mit einem Augenzwin-
kern. Dazwischen drehten die
Filmstudenten Schnittbilder
von der afrikanischen Land-
schaft und von Sonnenunter-
gängenmit der Drohne.

„Aus westlicher Sicht leben
die Menschen dort in großer
Armut“, erinnert sich Franka
Fischer, „doch die Lebensfreu-
de, besonders der Kinder, war
unglaublich ansteckend.“ Und
Henning Kopp ergänzt: „Was

ich sehr bewegend fand, war,
dass die Kinder, die dort leben,
rumgealbert, gespielt und ge-
tanzt haben, trotz ihrer prekä-
ren Bedingungen“, während er
einVideozeigt,wieerebendies
mitdeneinheimischenKindern
tut: tanztundlacht–eineseiner
Lieblingserinnerungen.

Generell habe ihn die Herz-
lichkeit der Menschen dort
besonders beeindruckt. Zwi-
schendurch machten die bei-
den den Einheimischen kleine
Geschenke. Egal ob Löffelbis-
kuit, Trauben, Bonbons oder
Batterien, alleswurde dankend

angenommen.
All die ErinnerungenundEr-

fahrungenwerdenamEndeauf
circa eine Dreiviertelstunde im
Dokumentarfilm runtergebro-
chen. Für die beiden Studenten
eineRepräsentationihrerErleb-
nisse und ein wichtiger Schritt
zur Verwahrung der indigenen
Kulturen. „Eswar jeden Tag ein
Abenteuer. Wir haben extrem
viel dort erlebt und viel Glück
gehabt“, fasstHenningKoppdie
Reisezusammen, „mansagtdie
Geschichten liegenaufderStra-
ße und das kann ich nach Na-
mibiaauf jedenFall bestätigen“.

Auf den Spuren fast vergessener Kulturen
Die Studenten Henning Kopp und Franka Fischer drehten einen Dokumentarfilm in Namibia

Franka Fischer und Henning Kopp hatten viel Spaß auf dem Dreh gemeinsammit dem indigenen Volk der Ju/’Hoansi. Fotos: Kopp und Fischer

Gemeinsam mit den Einhemischen stapften die beiden Filmstudenten durch
das Buschland in Namibia.

Bereits seit vielen Jahren setzt
sich die Bayer AG am Wupper-
taler Standort für die Junior
Uni ein. Neben der finanziel-
len Unterstützung, die auch im
kommenden Jahr fortgeführt
wird,wirktBayerebensoauf in-
haltlicher Ebene in den Koope-
rationskursen mit und bringt
hier ihre inhaltliche Expertise
im Bereich Chemie ein.

„Es ist uns wichtig, junge
Forscherinnen und Forscher
frühzeitig für die Naturwis-
senschaften zu begeistern,
insbesondere für Themen
wie Chemie und Biologie. Wir
schätzen das Engagement der
JuniorUni,diemit ihrenKursen
einen bedeutenden Beitrag zur
Bildung der nächsten Genera-
tion vonWissenschaftlerinnen
leistet. Gemeinsam setzen wir
uns dafür ein, das Interesse an
Wissenschaft und Forschung
zu fördern“, sagt Bert Lorenz,
Leiter Standortmanagement.
Im Kursus „Naturwissenschaf-
ten entdecken – Nachwuchs-
forscherinnenund-forscher im
Chemielabor“ werden Grund-
schüler zum Beispiel mit einfa-
chen, aber effektvollen Experi-
menten an naturwissenschaft-
lichePhänomeneherangeführt
undentdeckenerstechemische
ZusammenhängeundProzesse.

Schülerderweiterführenden
Schulen setzen sich im Kurs
„Pharmalabor - die Synthese
von Aspirin®“ mit der Entde-
ckung Friedrich Bayers ausein-
ander und stellen mithilfe von
Weidenrinde denWirkstoff des
weltbekannten Medikaments
selber her. „Die Unterstützung
durch die Bayer AG ist für uns
besonders wertvoll, da wir
das in Wuppertal durch Bayer
stark verwurzelte Thema Che-
mie auch in den nachfolgen-
den Generationen mit unseren
Kursen gut verankern wollen“,
freut sich Ariane Staab, die Ge-
schäftsführerin der Junior Uni
inWuppertal. Red

Bayer weiter
engagiert für
Junior Uni

Von Dominik Fischer und
Antonia Colán Bräunig

ZoologischeGärten leistenviel-
fältige Beiträge für den Natur-
und Artenschutz. Diese Beiträ-
ge können in zwei Kategorien
eingeordnet werden: die in-si-
tu und die ex-situ Schutzmaß-
nahmen.Der in-situNatur-und
Artenschutz beinhaltet Maß-
nahmen,die indennatürlichen
Lebensräumen der Tier- und
Pflanzenarten wirken. Diese
Maßnahmen werden klassisch
von Naturschutzorganisatio-
nen koordiniert und beinhal-
ten beispielsweise das Schaf-
fen von Naturschutzgebieten,
die Wiederherstellung von Le-
bensräumen (Habitaten) oder
den Kampf gegen die Wilderei.
Der ex-situ Natur- und Arten-
schutz findet außerhalb des
natürlichen Lebensraums der
Tier- und Pflanzenarten statt,
also beispielsweise in Universi-
täten sowie zoologischen und
botanischen Gärten. Die Ver-
knüpfung dieser beiden Ansät-
ze entfaltet das volle Potenzial
des Natur- und Artenschutzes.
Beispiele wie Zoos ex-situ zum
Natur-undArtenschutzbeitra-
gen sind folgende:

Die Moorea-Baumschnecke,
einst auf der polynesischen
Insel Moorea heimisch, galt als
in der Wildnis ausgestorben.
Im vergangenen Jahr konn-
te der Grüne Zoo Wuppertal
603 nachgezüchtete Moo-
rea-Baumschnecken für ein
wissenschaftlich begleitetes
Wiederansiedlungsprojekt zur
Verfügung stellen. Gemeinsam
mit anderen internationalen
Zoos konnten über 6000 ende-
mischeundmit speziellenFarb-
stoffengekennzeichneteSchne-
cken verschiedener Arten und
Unterarten in ein geschütztes

und raubschneckenfreies Ge-
biet ausgewildert werden. Es
wurden nun zum ersten Mal
seit 40 Jahrenerwachsene,nicht
gekennzeichneteSchneckenauf
der Insel gefunden. Dies zeigt,
dass sich die angesiedelten
Schnecken erfolgreich fort-
pflanzen konnten.

Zoos sind heutzutage keine
Schauplätze von exotischen
Tierenmehr, sondernvielmehr
Forschungs- und Bildungs-
zentren. Im Zoo Wuppertal
wird beispielsweise Wissen zu
assistierter Reproduktion ge-
sammelt, welches dann ex-situ
und in-situ zumSchutz von be-
drohten Tierarten angewendet
werden kann. Der Tierarzt und
Forschungskurator desGrünen
Zoos Dominik Fischer konnte
so beispielsweise zum Schutz
des Kākāps auf Neuseeland,
des Westlichen Erdsittichs in
Australien, der Harpyie in Bra-
silienunddesPhilippinenadlers
auf den Philippinen beitragen.
Zusammen mit der Philippine
Eagle Foundation konnte er
durch künstliche Besamung
erfolgreich zumWachstumder
Adlerpopulationbeitragen.Das
hierfürnotwendigeEquipment

wurde durch den Zoo-Verein
Wuppertal finanziert.

Ein leider oft weniger beach-
teter Aspekt des Artenschutzes
istdasPopulationsmanagement
– also die gezielte Steuerung
von Tierpopulationen. Hier-
bei greifen stets drei Faktoren
als Stellschrauben ineinander:
Geburten, Tod und Migration.
Diese Prozesse kann man so-
wohl in der Natur, als auch im
Zoo beobachten. Der Grüne Zoo
Wuppertal hilft im in-situ-Ar-
tenschutz die Geburtenraten
seltener Arten, beispielsweise
durch die assistierte Reproduk-
tion, zu erhöhen. Außerdem
wirddieMigrationdurchin-situ
Projekte unterstützt, bei denen
Lebensräume über Korridore
miteinander vernetzt werden,
sodass Populationen entlang
dieser Korridore wandern und

zueinanderfinden können.
Gleichzeitig gehört es aber auch
zueinemverantwortungsvollen
und fachlich fundierten Natur-
und Artenschutz, dass auch im
FreilanddieMortalität (also der
Tod) als Stellschraube genutzt
wird, wenn dies erforderlich
ist. Dazu gehört beispielsweise,
dass Tiere gezielt entnommen
werden, um Ökosystemen zu
stabilisieren oder um einem
Mensch-Tier-Konfliktentgegen-
zuwirken.EinAfrikanischerEle-
fant konsumiert täglich rund
150 Kilo Futter und 190 Liter
Wasser. Das Territorium einer
Elefantenfamilie ist in der Na-
tur je nach Verfügbarkeit von
Futter und Wasser zwischen 11
und500Quadratkilometergroß.

Somit ist klar, dass eine zu gro-
ße Population von Elefanten in
manchenGebietenAfrikasnicht
nurdasÖkosystemempfindlich
stört, sonderndass es durchde-
renräumlicheAusbreitungauch
immer häufiger zu Konflikten
mit Menschen kommt, wenn
Elefanten landwirtschaftliche
Nutzflächen oder Siedlungen
zerstören. Alleine in Kenia sind
zwischen 2010 und 2017 nahezu
200 Menschen durch Elefanten
getötetworden.Durchdiestarke
AusbreitungdesMenschenwelt-
weit und seinen irreversiblen
Einfluss auf die Natur müssen
Tierpopulationen auch durch
den Menschen gemanagt und
kontrolliertwerden.Auchwenn
es sich hierbei um eine emotio-
nal diskutierte Praxis handelt,
ist esAufgabederZooshierüber
zu informieren, um so indirekt
dem in-situ-Artenschutz beizu-
tragen und im Sinne des Natur-
und Artenschutzes wohl über-
legt an den drei Stellschrauben
zu drehen.Wertvolle Erfahrun-
genausdemex-situPopulations-
management in zoologischen
Einrichtungen kommen dabei
den in-situ-Artenschutzprojek-
ten zu Gute.

Nicht zu vernachlässigen ist
der finanzielle Aufwand, wel-
cher eine Naturschutzorgani-
sation für ihreMaßnahmen im
Natur- und Artenschutz auf-
bringen muss. Durch Eintrit-
te, Spenden und Fördergelder
sammelnZoosundZoo-Vereine
erhebliche Summen, die direkt
in in-situ-Schutzprojekte flie-
ßen. Alleine durch den Natur-
schutzeuro konnte der Grüne
Zoo Wuppertal somit in 2024
über 83 000Euro inden in-situ-
Naturschutz geben, die zu den
fünfstelligen Fördersummen
des Zoo-VereinsWuppertal ad-
diert werden konnten.

Wie Wissenschaft Leben schafft
Der Zoo trägt zum Schutz von Tieren in ihren natürlichen Lebensräumen bei

Die Moorea-Baumschnecke ist zu-
rück in der Natur. Foto: Claudia Philipp

Einblicke in den
Grünen Zoo
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monatliche Leasingrate 149,00 €1

inkl. Werksabholung,
zzgl. Zulassung

Privatleasing Beispiel:
Sonderzahlung 1.990,00 €
Vertragslaufzeit 24 Monate
Jährliche Fahrleistung 10.000 km

Optional: Wartung & Inspektion2mtl. 31,00 €

*Volkswagen T-Roc R-Line 1.0 l TSI OPF 85 kW
(116 PS) 6-Gang-Schaltgetriebe, Kraftstoff:
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